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Kleine heile Schweiz - Keine heile Schweiz (mehr)?

Wie bereits im Editorial angetönt, löste der Artikel in der Aprilnummer ein ungeahnt grosses
Echo aus. Die Gefahren, welche vorerst unsern Wäldern drohen durch den «sauren Regen»,
werden in der Bevölkerung erkannt. Erstaunlicherweise — denn Ablenkungsmanöver «Dio-
xynfässer-Skandal» und ähnliche — schlugen fehl. Es ist den Fachleuten ebenso klar, dass

nicht nur Splitterparteien, wie die an sich gutmeinenden «Grünen» sich der Sache annehmen
sollten. Die Regierungsparteien sind aufgerufen, hier Gutes zu tun. Doch tun sie sich äusserst
schwer.

Rundum positive Reaktionen:

...Herzlichen Dank für die weitere Litera-
tur zum Thema!, so schrieb Hans Stefan
Rüfenacht von Radio DRS, [Wissenschaft
und Bildung]: «Sollten Sie mit Ihrem Arti-
kel und ich mit meinem «Doppelpunkt»
[einer interessanten Radiosendung übers
Waldsterben] dazu beitragen, dass einige
Zeitgenossen mehr sich Gedanken ma-
chen über die erwähnten Zusammenhän-
ge, dann haben wir wohl ein mögliches Ziel
erreicht. Ihre im Editorial gemachte Äus-

serung «in sehr tiefer Sorge» teile ich voll-
umfänglich....

Das Bundesamt für Forstwesen in Bern be-
stätigt:

Ich habe Ihren ausführlichen und ausge-
zeichnet recherchierten Artikel im Amt
zirkulieren lassen und von allen angespro-
chenen Seiten das gleiche Urteil gehört:
Ihr Artikel liefert einen wertvollen Beitrag
an die Aufklärung der Bevölkerung in Sa-

chen Waldsterben und Luftverschmut-
zung. Wir sind sehr froh, wenn diese Auf-
klärung auf einer möglichst breiten Ebene
stattfindet. Als sehr wichtig erscheinen uns
alle Bemühungen, die Bevölkerung aufdie
Zusammenhänge aufmerksam zu machea
Insbesondere gilt es aufzuzeigen, dass

nicht nur einzelne Bösewichte die Schuld
am «Sauren Regen» und am Waldsterben
tragen, sondern dass wir alle mit unserer
energieffessenden Lebensweise an der
Zerstörung des Waldes beteiligt sind.

Längst sind indessen auch die Zeiten vor-
bei, in denen die Förster allein fur den
Wald verantwortlich zu sein glaubtea Um
aktiv gegen das Waldsterben antreten zu

können, müssen Forstdienst und Wissen-
schaftler aus ihrer selbstgewählten Isolie-
rung herauskommen. Neben dem person-
liehen Masshalten im täglichen Leben ist
der Kampf gegen das Waldsterben vorwie-
gend politischer Natur und von internatio-
naler Dimensioa

Anti-Rothenthurm lächerlich

Four Ernst Wyser, Rohr, hat mir Ihren Arti-
kel im April-Heft über den «sauren Regen»
zum Lesen gegebea

Als Präsident eines Natur- und Vogel-
schutzvereins sind mir Meldungen über
Waldschäden durch sauren Regen zwar
nicht neu, aber einen derart ausformulier-
ten und in die Zukunft gerichteten Artikel
habe ich bisher noch nicht gelesea

Irgendwie lässt mir das Gelesene keine Ru-
he mehr. Ich werde deshalb Ihren Artikel
(weil für jedermann leicht verständlich ge-
schrieben) fotokopieren und an die 12 Prä-
sidenten-Kollegen im Suhrental weiterlei-
tea

Die «Anti-Rothenthurm-Kampagne» mu-
tet, gemessen am Problem «Waldsterben»
geradezu lächerlich an. Genau das ist es,
was mich so tief beunruhigt - Vördergrün-
diges wird emotional aufgepeitscht, wäh-
rend die grossen Aufgaben vernachlässigt
werden. Heinz Lüscher, Muhen

Interesse auch bei militärischen Stellen:

Die Waffenplatzverwaltung Thun bestellte
gleich vier Gratis-Exemplare zur Abgabe
an die ganze Forst-Equipe
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Ob der Appell an die Politiker ankommt?

Dr. Peter Schmid, Hüttwilen, findet, der
Artikel schildere kompetent und anschau-
lieh, dass das Waldsterben uns aufrütteln
sollte. Die alarmierende Situation werfe in
der Tat die Frage auf: «Zerstören wir
letztlich selbst, was uns verteidigungswür-
dig ist? Ob der Appell an die Politiker
ankommt, wird sich weisem Vielleicht
nützt anstelle der wiederholten Appelle
doch eher ein drohender Verlust von
Parlamentssitzea Dass die »Grünen«
nicht unbedingt ein Sammelbecken illu-
strer und zweifelhafter Figuren sein müs-
sen, beweisen die erfolgreich gewählten
Kantonsräte im Kanton Zürich.»

Was mich an der ganzen Übung stört:

Four Ambros Bär äusserte eine Meinung,
die wahrscheinlich verbreiteter war bei un-
sern Lesern, als es die Reaktion zeigt: «Was
mich an der ganzen Übung stört, ist die
Tatsache, dass solche Artikel nach meinem
Dafürhalten nicht in ein militärisches Fa-

chorgan gehören. Es sei denn, das Militär
selber trage aktiv zum Umweltschutz bei.
Dazu gäbe es natürlich noch viele Anre-
gungen. Darum hätte der Artikel heissen
müssen: Was kann ich als Fourier tun, um
auch im Militärdienst aktiven Umwelt-
schütz zu leisten? Das wäre dem Fachor-

gan besser angestanden.»

Doch auch er schreibt: «Auch ich bin auf
der Seite derer, die sich über die Zerstö-
rung unserer Natur sorge machea Seit drei
Jahren verwende ich zum Beispiel in mei-
nem Garten keinen Handelsdünger mehr,
spritze kein Gift und lasse meinen ehemals
tadellos gepflegten, englischen Rasen frei
spriessen mit dem Ergebnis, dass ich nur
noch zweimal mit der Sense mähen muss.
Dafür blühen jetzt wieder die sonst ver-
schwundenen Wiesenblumea» Besten
Dank, Ambros Bär.

Meine Replik dazu:

(s) Auch mein (ehemals gepflegter) Rasen
darfwieder eine Naturwiese sein. Auch ich
verwende statt Handelsdünger Chüngel-

und Hühnermist. Auch bei mir sind Spritz-
mittel verpönt.

Aber diese Beispiele allein nützen nichts
mehr. Wenn wir unsern Kindern eine heile
Schweiz überlassen wollen, dann müssen
wir den mühsamen Weg noch weiter zu-
rückantretea Zum Beispiel: Weg vom Sta-

tussymbol Auto, wenn's nicht unbedingt
nötig ist.

Wenn ich mit denkbar schlechtem Gewis-
sen die Spalten der Militärzeitschrift «miss-
brauchte» für den totalen Umweltschutz,
so deshalb: Es nützt nichts, wenn «nur»
Naturfreunde sich solche Artikel
zuschicken. Auch wenn ich Freude hatte,
dass der «April-Fourier» in jenen Kreisen
regen Eingang gefunden hat, so war der
Zweck ein anderer: Wirtschaftliches Den-
ken unserer Leser ist die eine Seite, Verant-
wortung gegenüber der Familie und Vater-
land eine andere. Und an diese Verantwor-
tung wollte ich erinnern, gerade weil die
meisten unserer Leser keinen Zugang
haben zu den sehr guten Publikationen des

Naturschutzes, des WWF und der Tier-
Schutzorganisationen.

Im Leitartikel dieser Nummer befasst sich
Professor Dr. Kurz nun übrigens mit der
geforderten Thematik!

Ein «ziemlich passiver Leser» meint dazu:

...«Es ist dringend nötig, dass allgemein be-
kann wird, wie stark sich der Zustand unse-
rer Umwelt verschlechtert. Deshalb danke
ich als ziemlich passiver Leser des «Fou-
rier» für den Artikel über das Waldsterbea
Gerade mit diesem Artikel ist ein wichtiger
Beitrag geleistet worden, auch wenn Kritik
nicht ausbleiben wird. Denn Sie haben
konkrete Massnahmen vorgeschlagen, die
von jedem Einzelnen verlangen, dass er
mitdenkt, mithandelt und sich einschränkt.
Trotz Kritik und verbreiteter Gleichgültig-
keit sollten sie gelegentlich wieder einmal
einen Artikel über die Bedrohung unserer
Umwelt publizieren. Das Umweltbewusst-
sein muss weiter gefordet werden.»

Four Jürg Goppel, Wila
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Ein SVP Kantonsrat aus dem Thurgau

...Der engagierte Beitrag veranlasst mich
zu folgenden Feststellungen: «Gerade die
Land- und Forstwirtschaft, mit denen ich
beruflich eng verbunden bin, weisen viel-
fältige Probleme und Funktionen im Zu-
sammenhang mit dem Umweltschutz auf.
Neben notwendigen staatlichen Massnah-
men muss jeder einzelne Bürger versu-
chen, seinen Beitrag zu leisten. Darin stim-
me ich mit Ihnen überein. Gerne hoffe ich,
dass Sie sich weiter für die begründeten
Anliegen einsetzen.»
Meine Gegenfrage: Wieso nimmt sich die
SVP - die sich zum Teil als ebenfalls «grü-
ne» Partei nennt, - nicht aktiv dieses Pro-
blems an? Als ehemalige Bauern-, Gewer-
be- und Bürgerpartei ist sie doch eminent
daran interessiert, dass nicht zuerst dem
Waldbesitzer, später dem Obstbauer, noch
später dem Landwirt an sich die Existenz
kaputt gemacht wird mit irreparablen
Schäden? Ein Lichtblick unter all' den akti-
ven Vorstössen an bekannte SVP Politiker
war der folgende Beitrag:

- das Problem auch politisch verfolgen:

Schon lange bin ich dabei, Material zu sam-
mein und für den umfassenden Aufsatz
bin ich besonders dankbar. An und für sich
beabsichtige ich, dieses Thema auch poli-
tisch zu verfolgen. Allerdings reicht viel-
leicht ein anderes Ratsmitglied vor mir et-
was ein. Jedenfalls bin ich äusserst beunru-
higt und engagiert zugleich in dieser Ange-
legenheit. Professor Dr. Anderegg

Egnach und Köln BRD

Ratskollegen sensibilisieren

Werner Klee aus Diessenhofen hat sich be-
sonders verdient gemacht um die ganze
Aktion. Seine Aktion, Politiker aufs dro-
hende Waldsterben aufmerksam zu ma-
chen mit unserem Artikel, wurde gekrönt
durch ein Dankesschreiben von Frau Na-
tionalrätin E. Kopp: Sie dankte darin für
den zugesandten Artikel und die morali-
sehe Unterstützung und bestellte gleich
sechs Exemplare der «ausgezeichneten

Zusammenfassung des Problems» - welche
sie einigen Ratskollegen übergeben wolle
in der Hoffnung, diese vielleicht etwas zu
sensibilisieren. Wir danken Frau National-
rätin Kopp, zugleich Gemeindepräsidentin
von Zumikon, auf diesem Wege herzlich
für die guten Dienste.

Was meinten Forstmeister zu unserem Arti-
kel?

Den Artikel über das Waldsterben finde
ich ausgezeichnet.

L. Gemperli, Forstmeister,
Kreisforstamt III Thurgau

Wir Forstleute sind sehr froh, wenn wir
nicht allein gegen das unheimliche Ge-
schehen in unseren Wäldern kämpfen
müssen. Für den beachtlichen, zusammen-
fassenden Beitrag zum Waldsterben und
für Ihre mutigen Worte im Editorial gratu-
liere ich Dmea

Dr. Urs Hugentobler,
Kreisforstamt Thurgau

Dr. Hugentobler betreibt im Thurgau sehr
engagiert und aktiv Aufklärungsarbeit - in
der Presse - durch Vorträge - aufmun-
ternd durch Briefe - tatkräftig durch sein
Beispiel und erschreckend durch das Auf-
zeigen von Schäden in seinem Revier: Kei-
ne gesunde Weisstanne mehr am ganzen
Ottenberg! Dreissigtausend Weisstannen
im Thurgau am Sterben!

Exakte Eruierung kranker Bäume

Während eines sehr langen Telefons klärte
mich Heinz Hürzeler, ein «cand Forstinge-
nieur», der momentan kranke Tannen an
der Rigi untersucht, auf, dass anhand der
sogenannten «Knickmethode» genau fest-
gestellt werden könne, ob ein Baum
durch «sauren Regen» krank geworden sei.
Seine Untersuchung über den Gesund-
heitszustand der Weisstannen im Thurgau
vom Januar 1983 habe ich genau studiert.
Die Methode wurde von Dr. Schweingru-
ber an der EAFV in Birmensdorf entwik-
kelt und heisst jahrring-analythische Me-
thode. 449 Scheiben von Weisstannen-
Stämmen hat Hürzeler datiert, gesammelt,
beschriftet, numeriert und ausgewertet.
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WARDST ERBEN HÜBEN UND DRÜBEN" DES RHEINS
WEISSTANNEN, DANN FICHTEN/ROTTANNEN,
ZUM TEIL BEREITS BUCHEN/ULMEN UND
EICHEN.
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Seine Schlussfolgerung: «Die Untersu-
chung zeigt deutlich, dass im ganzen Kan-
ton Thurgau kranke Tannen vorkommen,
mehr als ein Drittel sind krank. Zugleich
zeigt sich, dass die Ausbreitung der Krank-
heit mit ungeahnter Heftigkeit fortschrei-
tet.» Er betrachtet die Aussage, dass im
Kanton Thurgau mehr als die Hälfte der
Tannen krank sind, als vertretbar.

Ich erinnere daran, dass vom Bundesamt
für Forstwesen der Kanton Thurgau als
«nicht alarmierend» eingestuft wird. Der
junge Forstingenieur folgert richtig:

«Die ungeheure Zunahme der Erkrankun-
gen innerhalb der letzten 10 Jahre zeigt
uns den Ernst der Lage. Es muss alles da-
ran gesetzt werden, die Ursache des Tan-
nensterbens, auch wenn noch viele Leute
nicht an die Immissionen als Verursacher
glauben wollen, zu bekämpfen. Die Lage
ist umso ernster, als wir neben Tannen
auch Föhren und Fichten in grösserer Zahl
gefunden haben, deren Stammscheiben ei-

nen deutlichen Knick, eben das Krank-
heitszeichen, gezeigt haben.»

Einige Meinungen in Kurzform:

«Die im Artikel über das Waldsterben
geäusserten Sorgen teile ich in jedem
Punkt. Ich versuche auch, mich mit dem ei-

genen Lebensstil umweltfreundlicher zu
verhalten und womöglich meinen Einfluss
für den Schutz der Umwelt geltend zu ma-
chea Dabei darf nicht übersehen werden,
dass sich die Konfliktherde zwischen wirt-
schaftlicher Tätigkeit und dem Schutz un-
serer Umwelt nie wieder vollständig aus-
räumen lassea Allein durch eine massvol-
le Befriedigung der Bedürfnisse unserer 6

1/2 Millionen Einwohner auf dem engen
Raum der Schweiz ist eine Übernutzung
der Umwelt vorprogrammiert. Dass sie

möglichst klein sein soll, dafür wollen wir
alle Sorge tragea

Regierungsrat U. Schmidli TG

Den aufschlussreichen Artikel über das

Waldsterben habe ich mit grossem Interes-
se gelesen, und ich wäre Ihnen dankbar,
wenn Sie mir noch ein bis zwei Exemplare
senden könnten, damit ich diese für Denk-
anstösse an mir geeignet erscheinende Per-

sonen weitergeben kana
G. Leiser, Steffisburg

Der Umweltartikel hat mich angespro-
chen. Ich arbeite in einer Gruppe für biolo-
gischen Landbau und Umweltschutz der
Region Aarau mit. Viel Mut zum Durch-
halten wünscht

Anni Spreng
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Ich wäre dankbar für die Zustellung von
zwei Exemplaren Nr. 4 für die Herren Na-
tionalräte Loretan und Schwarz. Gratuliere
zum Beitrag Waldsterben.

Four Bruno Moor, Zofingen

Haben Sie herzlichen Dank für Ihren auf-
rüttelnden Artikel über das Waldsterben.

Major Kohler, Chur

...Ich werde den ausgezeichneten Artikel
über das Waldsterben an einen eidgenössi-
sehen Parlamentarier weiterleiten mit dem
Ersuchen, sich aktiv dieses wichtigen Pro-
blems anzunehmen.

Hans Brunner, Rothenburg

Ich habe die Nummer 4 und den Artikel
über das Waldsterben gelesen: Grosse
Klasse.

Major von Dach, Bern

Den umfangreichen Umwelt-Beitrag habe
ich mit grossem Interesse gelesen und
möchte für diese Arbeit meinen Respekt
aussprechen. Wenn wir wieder zu Hause
sind, werde ich mich einmal in unserer Re-

gion in dieser Sache umsehen. (Postkarte
aus Pisa/Italien)

Rosy Gysier,
Redaktion der FHD-Zeitung Burgdorf

Gleich sechs Gratis-Exemplare bestellte
Four Weiss aus Lenzburg, weil er den Arti-
kel weitergeben wollte. Er wird demnächst
nochmals zwei erhalten, doch sind es fast
die letzten der 100 offerierten Exemplare.
Ein «April-Fourier» zirkulierte im Natur-
schutzverein Meilen, weil Four D. Bräm
aus Uster seinen Arbeitskollegen W Pfeif-
fer darauf aufmerksam gemacht hatte.

Die Ortsgruppe See/Gaster reiste mit dem
Zuge an die Wettkampftage in Solothurn,

weil - so argumentierte der technische
Leiter Hptm Rüegg - dies auch ein kleiner
Beitrag an den Umweltschutz sei.

Werner Lenzin aus Märstetten wird sich als

aktiver Orientierungsläufer einmal des
Problems annehmen und seine Sportska-
meraden in seiner gewandten Feder sensi-
bilisieren.

Auch der Pressesekretär des Zentralvor-
Standes des SFV 1976 bis 1980, Four Peter
Wüthrich aus Dübendorf fühlte sich ange-
sprochen: Er ist im Sektor Naturschutz
ebenfalls tätig bei Riedpflege, Amphibien-
schütz und dem Inventar schützenswerter
Objekte: «Senden Sie uns eine Aprilnum-
mer, am liebsten 8-10 Exemplare, wenn es

geht, damit ich jedem Vorstandsmitglied
eines überreichen kann. Dies nicht zuletzt
deshalb, da es innerhalb unseres Vorstan-
des, neben einem Major und einigen posi-
tiven Wehrmännern, leider auch weniger
begeisterte Schweizer Bürger gibt.»

Meine Briefauszüge schliesse ich mit ei-

nem Teil des Briefes von Four Geh Klee
aus Diessenhofen:
Ich finde es äusserst positiv, dass zu dieser
Umweltbedrohung gerade auch in einer
Militärzeitschrift Gedanken gemacht wer-
dea Zu einer glaubwürdigen Landesver-
teidigung gehört nämlich nicht zuletzt
auch der Schutz unserer Umwelt, das Ein-
stehen für die Erhaltung unserer Lebens-
grundlagen, wie dies unsere Wälder dar-
stellen. Wie können wir sonst die Jugend
für die Armee motivieren, wenn wir dane-
ben tatenlos der immer mehr um sich grei-
fenden Umweltzerstörung zuschauen?

Fortsetzung folgt

FOLGE.NI DES WALDSTERBF.MS BEKANNT:

HEUTE

IM AUSLAND
HEUTE".

MORGEN: EROSION
LAWINEN
KU MAVERANOERUNG
KEIN SAUBERES WASSER
KEINE SAUBERE LUFT
KEIN WINDSCHUTZ
KEIN ERHOLUNGSGEBIET l :

Keine waldtiere mehr /
//U

KEIN SAUERSTOFF MEHR ^
+ WEISSTANNEN + FICHTEN, z.T. ULMEN +LAUBBAUME 1 KEINE MEHR?V,
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